
eister Was bedeuten uns eut E und Heliand?

in den etzten sechs Jahren gegründet wurden. Ks
WAar 1es eine Folge der vortrefflichen Zeltmission, die,
1m Verein mıt dem päpstlichen untius un dem ErZ-
biıschole VOo  — Buenos Aires, Pater Heıinrıiıch KRohling AUS
der (zesellschaift des göttliıchen Wortes 1Ns Leben rIel.
Die Mehrzahl der Pfarreien besıtzt uch schon
stattliıche (ı1otteshäuser. Man hberechnet dıe Zahl aller
Katholiken In der Großstadt au{f eiwa 21% Milhonen.
Seit TEl Jahren arbeıtet die Katholische Aktion UuNSE-
meın stark un erfolgreich, indem S1e uch die Männer-
welt ZUTF Glaubensbetätigung zurückführt. An den ONN-
tagnachmilttagen werden qau{i öffentlichen Plätzen der
Stadt aqufklärende Reden gegenüber Kommunisten, Spi-
rıtisten, Astrologen IS gehalten. uch Priester be-
tätıgen sich dabe1ı als Straßenprediger. Erstaunlich sıind
infolge VO all dem die Rückgänge der protestantischen
Sekten, die VOoOrLr zehn Jahren AaUus den nordamerikanıschen
Staaten ähnlich WwW1e vorher Brasılien, uch Buenos
Aires überschwemmten und ın allen Teilen der außer-
ordentlich weıt auseinandergezogenen Stadt der Flä-
chenraum ist dreieinhalbmal sroß wI1e jener VOINL Ber-
lın Gebetsräume errichtet hatten. Vier Fünftel VOILl
diesen liegen heute verödet da

So lehrt in mancher Hinsicht diese südamerikanische
Hafenstadt, WwWI1e uUuNnseTe heilige Kırche autf dem (zeblete
der rehglösen Unterweisung och manches ute un
Neue im alten Kuropa unternehmen ann.

Wns hedeute E gliand
Von Oskar Meister, Graz.

AllerleiKın ehrwürdiger Dom wird neugestaltet.
and- un Kunstwerker setzen Lärm Stelle sonstiger
Stille, hbeklo fen die ände, lösen jahrhundertealten
Verputz; lötzlich erscheinen unter Srauer Mörtelschicht
bunte Bıl C die einst die Ehrfiurcht der Ahnen geweckt
hatten und dann ange 1n Vergessenheıt geraten

uch In Zeıt drängen sich Kunstwerker und
Handwerker 1Ns Heıiliıgtum der Kirche, entwerien ane,
wollen und neüugestalten.

Lärmend kündet INa  en eiıne deutsche, arıschem olks-
Lum gemäße Relıgıon. Und inmitten dieses Gegenwarts-
treibens tauchen Zwel uralte Werke auf, 1n denen SIC



hand?Meister, Was bedeuten uns eute Edda und
relig1Ööses Fühlen der Vorfahren äußert, die Edda un!
der Helıand

Das sogenannte „DOosıtıve Christentum “ national-
sozialistischer Kirchenreiormer dünkt bekanntlich INall-

chen Eiferern noch wen1g arısch, noch rassenfremd.
Zugetan radikalen Lösungen dieses Wort 1er 1im
Doppelsinne verstanden wollen sS1e christliche Lehre
überhaupt durch urgermanische Runenweisheıt ersetzen,
holen Au dem Literaturschatze das germanische ötter-
un Heldenepos hervor un!' preisen die nordische KEdda
al  S Bibel der Deutschen.

Die KEdda legte im Jahrhundert äaltere heidnische
(zötter- un Heldenpoesie ın schriftlicher Form nleder.
Die a  en sınd ber nıcht iwa U: 1ın Island entstanden;:
ihr Inhalt ist indogermanisch, Z eil germanisch, ZU

Teil gerade deutsch. Daß Rassenfanatiker SEIN wlieder
ach diesem Buche greifen, das VO  s Sımrock, Wolzogen,
(1eNzmer un anderen 1n uUunNnseTe Sprache übersetzt wurde,
ist begreiflich Alteren Versuchen, christliche Lehre
durch den ermanischen Walhall-Mythus, w1e ihn etitwa
der San rımner und Gerroth“ rıngl, verdrängen,
blieb tieferer Erfol L weil jene elt uns doch
zeitiremd ward der laubensmüde heber Sar nichts
verehrt, als eın Bekenntnis mıt einem anderen Ve1-

tauschen. Gefährlicher ist das heutige Bestreben, qautf die
zahlreichen Lebensregeln der Edda eine deutsche Sıtten-
lehre ründen. Solche Verse hıeten e1Ss jelsweiıise in

hen 1edreicher Auswahl die Lieder Havamal (Des  AAn
un:! Sigrdrifumal (Die rweckung der Walküre durch
Sigurd Siegfried).

S1ie entsprechen einer Zeıt, jeder Mannn sein Haus
WwWo bewahren mußte, Wolf und Räuber den Wan-
derer bedrohte, Blutrache herrschte un der ugen-
den schätzbarste starke Körperkrait War. Dama CIMNPD-
ahl eddische Lebensklugheit, den Feind erbarmungs-
los veriolgen, Ireue bloß Freunden halten, Geg-
er ber VOIl und, wenn’s nıcht anders gıng, selbst
hinterrücks tällen. Rühmte doch die äalteste angel-
sächsische Heldensage, der Beowulf, seinen Helden, weiıl

wenıgstens eım Frieden hilelt un nıcht die
dpeisegenossen 1n blutige Händel zog! So erklären sıch
Verse wI1e die folgenden:
Von seinen Waffen weiche kein Mannn
eınen Fuß breit 1m freien e  ©;
wıe bald unterwegs gebrauche den peer,
das annn n1ıe€e sicher erkunden.

‚„ Theol.-prakt uartalschrift.‘‘ 111 1934



Zum Freun soll dlich
und Gabe mıt Gab r  E  c  vergelten,

W1€ INa  3 ohn mıt ohn vergilt
un lose ede mıt Lügen.
Doach findest du W, dem du wenig vertraust,
du willst ber Vorteil gewınnen,
ann rede DUr freundlich bei /alschem S5INN,
dem ankelmut lohne mıt ügen.
Und weılßt du dir WCN, dem du weni1g vertraust
und dessen INn dır verdächtig,
em schlag NUur eın Schnippchen m1 schlauem Geschwätz,die Vergeltung gleiche der (zabe!

Diese Sprüche ents rechen voll der „Heldischen
Ethik”, die der Lel zıger rofessor Bergmann neuerdings
1n seiner „Deutsc religion * preist, S1e rechtfertigen
weıters, und das ist och bedenklicher, die „Nordische
PASE; die derzeıt als Waffe Andersrassige, ja

eigene Bluts- und Stammesgenossen, die sıch nıcht
ZULF neugermanıschen „ Weltanschauung” bekennen, er-
laubt, ja emp{fohlen wird, s1ie decken Bergmanns Ansicht,
daß 1im Mittel unkte relı 1Öser Deutschethik die orge
un Volk und aterland, nıcht die Sor eigene
Seligkeit, (madenstand und Sündenlosig eıt stehe

Heute gibt 1n unseTeN Landen keinen Priester, der
sich nıcht mıiıt der „Deutschen Religion” auseinandersetzen
muß Es ist daher nıicht UNNULTZ, den Quellen ire-
ten, AUuUSs denen die religiösen Ansıchten jener Lehre letz-
ten Endes fließ Der Umstand, daß jüngst
in wissenschaftlıchen Fachzeıitschritten die Ethik der
Edda unter ausdrücklicher rwähnung der Weltesche
gdrası un der raunenden Runen ggrühmt qude‚spricht jier deutlich enug.?)

Allein WIT können un  S  e Studium och nutzbarer
estalten Die Edda enthält nämlich weıters zahlreiche

rüche, die durchwegs als Beispiele TÜr die Richtigkeit
ristlicher Sıttenlehre herangezogen werden können

un beweisen, daß letztere durchaus nıchts Volksirem-
des, den Menschen VON emner übelwollenden, hochmütigen
Macht Aufgedrun eNES darstellt, sondern bloß die Ver-
edelun Durchgeistigung und Krönung der vorchrıst-
lichen Ethik So wird fr Kindesliebe, Nüchternheit,
eindringlich VOL Augen gestellt.

Das uch wurde bereıts auf den Index gesetzt„Arzteblatt für Sachsen‘‘ und „Sächsische Arztezeitung” (vgl
‚‚Grazer Volksblatt“ VvVo B1 Februar 1934
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anderen wolle du Nn1eDas
ZUL heimlichen Liebschaft verleiten.
och die ZU  ; erlaubten Liebe du lockst,

Freude ihr iinden,
SchöÖöDes versprich INr un schaff ihr auch!
Nıe g1bs du zuvıel des Guten!
Kahr Aaus der Piorte den Fremden nıcht
und gib dem Bedüritigen gerne!
Nicht gul ist den Menschen der Met, als man glaubt,un die böseste Wegsgkost wählte,
Wer sich beitrinkt! Jedweder Irunk
stiehlt ihm CIMn UC des Verstandes.
Herden WISSECN, Wallllı Heimkehrzeıit
un gehen annn VO  a der Grasung;aner der Unkluge achtet 111e
aut das rechte Maß SEeINES Magens.
ide N1C schwöre,
qaußer.die wahrhait 10
TIreubruch straten straffe Bande
Klend Wer Schwüre schädıgt!

cht uis Recht
und meı1de Listen un Lü C
veriühre nıcht ald och Mannes Weib

lüsternen Spielen der Liebe
(Al diese Proben olzogens Übertragung.
Oder ach Sımrock-Neckel) aus dem „Götterzank‘

(Harbardhsliodh):
Das hör ich 1U hier,
Was das Herbste scheint
Jedem Mann, daß Multter
lot Sel

Diese un äahnliche Stellen sınd 1Ur uns wertvoll. Sie
lassen sıch christlichen Unterricht und redi mite
als CAMUCK, als Beweis dafür anwenden, daß die durch
Christi Mund verkündigten Sıttenwahrheiten uch Vonl
manchem äalteren Denker angedeutet, geahnt, ersehnt
wurden. Ferner annn INa die Frage auiwerfen,die neuzeıitlichen Rassenverehrer die wahrhaft Iort-
schrittlichen, begli}ckengn‚ kulturschaffenden Sprüche,die uch 1Ne SEWISSEC Askese un elbstbezwingung hel-

36*®



564 Meıister, Was bedeuten uns heute Edda und Helı d?
schen, totschweigen und ihren Hörern und Lesern bloß
®  ene (edanken vorsetzen, die die Betätigung roher Ur-
raft rechtfertigen. Schließlich sSe1 hingewlesen, daß C-

rade die Stellen, die uns die höhere Ethik der Edda qui-
glänzen lassen, VO  — getauften Skalden eingefügt wurden,
die bereıts erTaßten, daß die Heilslehre uch dem SET-
manıschen Heıiıdenvolke wahres eil brachte.?) der
finden die erwähnten Sprüche eben dieser durch
germanische Jungchristen geschaffenen mIiormung keine
(made hbel der „Deutschen el 10n ” Das bedeutete be-
klagenswerte Engstirnigkeit! Je entalls ibt die JTatsache
VARI denken, daß dem olk die eddische  Sıttenlehre bloß
„1IN Auswahl“” geboten wWIrd.

I1
Bedeutet ber nıcht eine weıtere, dem Deutschen

SONS iremde Ungründlichkeit, WEeNnN die Freunde der
Deutschreligion die Meinung verbreiten wollen, als CI'-

schöpfe sıch das relig1öse Schrifttum der Voriahren ledig-
liıch 1n altnordischen dagen. Dürfen nıcht andere ıch-
Lungen gleichfalls als Schöpfungen echt- un:! kerndeut-
schen relig1ösen Denkens angesprochen werden?

Warum verschweigen uns die Religionsstiiterden Heliand?
Was ist der Heliand?
‚„ Was Klopstock versuchte un nıcht vermochte, das

CAFrıiıstliche K,pos ichten, das WAar VOLr ausend Jahren
einem neubekehrten Sachsen gelungen. Nicht das Irän-
kische Schwert, (sondern die Herrlichkeit des Christen-
LUmMSs, die himmlische Mı de se1iner Lehre hatte ıh dem
Friedenskinde ott NECN., Seinen Namen Vel-
schweigt der Heliand, das In deutsches Blut und en
verwandelte Christentum  6 So urteilte 1856 se1n Heraus-
geber un Übersetzer, der Bonner Germanist Karl Sim-
rock, der den Mitbegründern des Deutschkathaolizis-
INUuSs zählt, Iso den heutigen Religionsstiftern 1el näher
stand als der „TrÖömischen“ Kirche!

b Es steht ıIn Zweıiflel, ob der unbekannte Veriasser
eın Geistlicher WAar Wır wissen bloß, daß 1im neunten

J ahrhundert se1ln Werk aul Veranlassung Ludwigs des

7 Die Eiedicfxte‚ welche 1119  - In der dda niederschrieb, sıind
Hand alter Sagen ungefähr ZU Zeıt der Christianisierung slands
1050) entstanden. Sollte sich ın diıesem ufblühen germanischerDichtkunst nıicht bereıts christliche Kultur betätigt haben?



Meister, Was bedguten uns heute Edda un! Heliand? 965
Frommen schuf, welcher das Volk, das Karl der TO
o1it LUr ohberflächlich und roh TÜr das Christentum DEC-
WwWONNCIL hatte, durch seine eigene Sprache die NEUC

Religion fesseln wollte. Der Heliand ist eine dichterische
Bearbeıtung des Lebens esu 1m Anschluß die KEvan-
gelıen. Deutsch-partikularıstisches Heidentum enthält
also nıcht Dieser Umstand kann ber wahrlich auch
Vonl aufrichtigen nhängern der „Deutschreligion ” nicht

diese Dichtung ausgespielt werden. Denn uch dıe
Walhalla-Mythologie und -Ethik ist nıcht bloß quti deut-
sches un nordisches Volk beschränkt, sondern übernahm
vielfach AUS äalteren Vorlagen indogermanische edan-
ken. Und 1U  — blinder Rassenfanatiısmus wagt be-
haupten, daß der Dichter, der In der KEdda vielfach be-
reıts NUr mehr geschichtlich wertvolles altheidnisches
(reistes ut sammelte, eın besserer Volksgenosse ar als
jener, die NCUC, weltumspannende und welterlösende
Heilslehre Christı klug und iromm aufnahm un den
Zuwachs (Geistes- un Gemütsmacht erkannte, den sS1e
auch seinen Landsleuten brachte, und u  e daran Sıng,
den Heiland zeichnen, w1e ıhn mıiıt deutschen
Augen un deutschem Gemüte sah! „In der vollen Glorie
eines reichen, mächtigen Volkskönigs, umgeben VOIll Se1-
NenNn bDIs 1n den Tod getlreuen Gefolgsleuten, und VO  — den
unzählbaren Völkerscharen begleıtet, welchen seline Kö-
nigshilfe not ist, wird Christus dargestellt. Um diesen
Mittelpunkt lagert sıch alles andere, W as VO  = deutscher
Kigentümlichkeıit ıIn Poesti1ie, Sıtte und Leben sonst och
In uUuNnseremm Epos vorhanden ist, herum, weıst au[f ihn
hın und geht VON iıhm .  us schreibt Vılmar ın seiner [4=
teraturgeschichte. Der Veriasser rın Iso den Beweıs,
daß sıch Christentum un: Deutschtum, WIT och
deutlicher Katholizısmus un Deutschtum nıcht aUuS-

schließen, daß InNnan eine ıchtun VOIl kerndeutschem
Gehalt in stem, treuestem, Ja historisch gewlssen-
haftem Ansch uß an die eiligen Evan elisten schaffen
kann. Um ekehrt bewahrt diese kirchlic iıchtun. HIS
ıIn unNnsere ase deutsches Wesen der Vorfahren eNau
und klar, w1e aum e1in anderes Schriftdenkmal, VeOL-
dient uch AaUSs diesem (Grunde höchste Achtung und
Schätzung aller Deutschen. Wie herrlich 1äßt sS1Ee be1-
spielsweise die schönste deutsche Eigenschaft, die Treue,
ın christlichem Lichte erstrahlen. Im Johannesevangeliıum
sagt Ihomas DUr ‚„ Wollen uch WITr hingehen, mıt
ihm sterben“ (A: 16) Der Heliand führt die schlichf-ten Worte aus



Wır sollenWir sollen .  5  2 düfdén  C  Dulden mit dem Dienstherrn!  Da_'s>isi‘; deg' Degéhé Ruhm,  Daß er bei seinem Gebieter standhaft stehe-  2  Und mit ihm sterbe. Tun wir alle so,  Folgen wir seiner Fahrt, lassen wir unser Leben uns  Wenig wert sein, wenn wir auch mit ihm  Zugrunde gehen! Dann lebt noch lan  S  Näch uns unser Ruhm!  —Fdlgerichtig verabscheut er am ersten Menschen-  paar, an Judas nichts tiefer als ihre Untreue.  Oder man vergleiche die Kampfsprüche der Edda  mit den Worten aus der Bergpredigt:  „Selig auch seid ihr, wenn Händel suchen  Mit euch die Leute und Leid euch tun,  Euch zum Hohne haben und Harmes viel  Euch wirken in der Welt und Weh verschafi’en,u  Euch mit Schmähung verfolgen und Feindschaft,  Eure Lehre leugnen, und Leid euch bereiten,  Harm um den  errn; nicht gerate darum  Euer Sinn in Sorge, denn Lohn erlangt ihr  66  In Gottes Reich für der Güter jegliches . .  So kündet der Sachse. Ist er etwa ein schlechterer,  unechterer Germane als jener Skalde, nach dem bloß die  Waffe dem Manne nützt, um Oberhand zu behalten?‘)  Trotz dieser Mahnung zu Milde und Nachsicht will er  aber keineswegs Schwächlinge erziehen, sondern gepei-  nigte Menschen trösten und zur Selbstzucht mahnen. Von  schalem „Pazifismus‘ findet sich im Heliand keine Spur.  Die Apostel nennt er Helden, Recken und Degen; und  mit unverhohlener Zustimmung berichtet er, wie der  „Schwertdegen‘“ Petrus am Ölberge dem Malchus die  f  3  ‚Waffe zwischen Ohr und Backe führte und das Volk aus-  einander floh, des Schwertes Biß scheuend. Wizeviel  hesser der Heliand den Menschen in Nöten trösten, im  Glück maßhalten, im Unglück sich beherrschen lehrt,  wie er ihm größeres Selbstvertrauen (durch Gottver-  trauen) gibt, seinen Verkehr mit dem Nächsten von öder  Selbstsucht löst und daher veredelt, zeigen zahlreiche  Stellen, die ich bloß kurz anführen will. Der Leser möge  sie in den Dichtungen nebeneinander stellen.  Was den Armen gegeben wird, das empfängt der   Herr als Verherrlichung und lohnt es (S. 155).°) Dagegen  *) Brunhilds Rat.  °) Ich benütze die billige kleine Reclam-Ausgabe.k dufden
Dulden mıit dem Dienstherrn! Das ist des Degens Ruhm,
Daß hei seinem (rebileter standhaft stehe:Und mıt ihm sterbe. Tun WIr alle
Folgen WIr seiner Fahrt, lassen WIT Leben uns
‚Weniıg wert se1InN, WEeNnNn WITr uch miıt ıhm
Zugrunde gehen! Dann leht och lanSNach NS Ruhm!

Folgerichtig verabscheut ersten Menschen-
pPaar, Judas nıchts tiefer als ihre Untreue.

der Ina  ea} vergleiche die Kampisprüche der Kdda
mıiıt den Worten AUus der Bergpredigt:
„Selig uch seld 1  T WEeNN Händel suchen
Mıt euch die Leute un eıd euch Lun,
uch ZU Hohne haben ıund Harmes 1el
Euch wirken 1n der Welt un Weh E  Qerséhafien4
Euch mıt Schmähung veriolgen und Feindschaft,
Eure Lehre leu NECN, und Leid euch bereiten,Harm den CITIN,; nıcht gerate darum
Euer Innn 1n dorge, enn ohn erlangt ihr

66In (Gottes Reich 1ür der (züter jegliches o

So kündet der Sachse. Ist etitwa eın schlechterer,unechterer (1ermane als jener kalde, ach dem hloß dıe
dem Manne nutzt, um Oberhand Zzu behalten?*)Trotz dieser Mahnung Milde und Nachsicht wiıll

ber keineswegs Schwächlinge erziehen, sondern gepe1-nı te Menschen TrOsten und ZU  — Selbstzucht mahnen. Von
lem „Pazifismus“ findet sich 1Im Heliand keine Spur.Die Apostel nenn Helden, Recken un egen; un

mıt unverhohlener Zustimmung berichtet er, w1e der
„Schwertdegen“ Petrus Ölberge dem Malchus die

®N} Waflfe zwıschen Ohr und Backe Tführte und das olk AaUS-
einander floh, des Schwertes Biß scheuend. jeviel
hbesser der Heliand den Menschen ıIn Nöten Lroösten, 1m
Glück maßhalten, ım Un lJück sıch beherrschen lehrt,
wie iıhm größeres Se stvertrauen (durch (ıottver-
trauen) gibt, seinen Verkehr mıiıt dem Nächsten VOINl der
Selbstsucht löst und daher veredelt, zeigen zahlreiche
Stellen, die IC bloß urz anführen ıll Der Leser mögeS1e 1ın den Dichtungen nebeneinander stellen.

den Armen egeben wird, das tän der
Herr als Verherrlichung un lohnt (S 199).") Dagegen

) Brunhilds Rat
Ich benütze die billige kleine Reclam-Ausgabe.



In der Edda (Havamal-Lied): ohltun, damit „die Ar
(die Menschengattung der Armen) dir nıiıcht alles Arge
wünscht‘.

Heliand: Nachsicht den Nächsten‚ damıt uns
ott „die Men der Meintaten “ erläßt (S 70) Dagegen

S nimmerruhende Mißtrauen: „Im fried-1n der Edda
lichsten Mantel men ich flugs schlagfertige Hand Ver-

hohlen”; ob INail nıcht Feinde ım Innern des Hauses
trıfft, das kann INa n1ıe sıiıcher erkunden.

Heliand: Reichtum ist eitel, Schätze sammeln unnutz.
den Armen, hab ber uch Mut 1n der Not S 71)Tu  Edda  ut Des Vermögens tue 1889028  > sich nıcht Abbruch, firei-

lıch schwindet Reichtum oft schnell; ber dem Armen
wird bloß der TIrost ‚„Alles Unheil ist Schicksal” (Brun-
hildens Runensprüche hnlichen Wunsch Christi, aufHelı:and hetont den
alle Völker einzuwirken, daß sS1€e SEINCE ott dienten

schen Sagen-(S 111) I)Die Edda hafitet 1ın der geTMAIL
welt

Heliand zeigt (bei der Verleugnung Petri), „WI1e€ wenı1g
Krafit des Menschen Gemüt hat hne (Gottes aC.
Drum rühme eın eld sehr sich seiner, ennn ihm
schwindet oit Wahn und 1.  Ca Wl ihm der waltende

das Herz nichtGott, der hehre Himmelskönı
elden der dda seizen ihr Schick-stärkt: (S 174/5) Die

sal da ESECN aut Schwer un:! Roß, DU  — ihre Krait gibt
ihnen j1eg der To

Oder INall vergleiche die Warnung der Edda
zahltest du leich

Wergeld des Feindes Verwandten,
iraue doch seiner Ireue nle,

enn brachtest du ihm den Bruder um
und fälltest du den ater Sar, eın eın5 wächst dir ein Wolf ın dem Knaben

Sohne)
miıt der herrlichen Stelle aus dem Heliand
Ihr hörtet oit n
Die wortweısen Männer: „Wer der Welt das tut,
Daß dem andern das er verkürzt tötet),
Ihm das Leben 1öst, dem sollen der Leute Kinder
Den Tod erteilen.“ Das will ich NUul tieter
Und SENAUET fassen: W er 1n Feindschait DUr

Kiner wıder den andern 1n seinem Sınn,
Entbrannt ın der Brust enn alle sSind. Brüder,
Ein selıg olk Gottes, durch Sıppe verbunden‚



965 Meister, Was bedeuten uns eute dda und Heliand?
Die Männer durch Magschaft — wenn CT Iso iıhm zurn(t,

111 das Leben i1hm rauben, WEn erreicht:
Der ist schon veriemt nd des Lebens verlustig
Nach eben dem Urteil WwW1€e der andre WAarL,
Der durch der Hände Kraft des Hauptes beraubte
Kınen anderen Mann.

Die dda zeichnet das Unheil, das AUS Brudermord
stammt, ber S1e mahnt den Mörder bloß ZUr Vorsicht

die Rächer: die Tat selbst weıß sS1e eın
Wort Der Helıand kündet dagegen, daß bereıts em,der bloß des Nächsten Tod wünscht, Strafe WI1Ie dem
wirklichen Mörder droht Wır iragen nıcht, welche
Auffassun sıttlıcher ist Uns genügt die VO  a keinem Ein-
sichtigen estreitbare JTatsache, daß schon VOoO Stand-
punkt jener zühlen Lebensklugheit, die die Edda VeTI-
breiten wWill, die Heliandslehre die vernünftigere ist.

Was Gesagte gewınnt noch, WE WIT die folgenden
Zeilen lesen, 1n denen der Veriasser den Fortschritt
zeichnet, die der chrıistlichen Feindesliebe gegenüber dem
Alten Bunde eıgnet, der holden Innn bloß dem Freunde
gegenüber gebietet, den Feindeshaß aber gestattel. Denn

krankt Widerspruch, WEn Religionsgelehrte, die
die Frohbotsch angeblich obh ihrer übergroßen Bın-
dung den Alten Bund ablehnen, dabe1 jedoch selbst
jene blutige Lehre VON Aug Auge vertreten, die dem
Alten Testament eigen WAar.

Was irommt u1ls Heutigen Iso die Beschäftigung
mıiıt diesem Werke?

„Dieses alteste und gläubigste deutscher Bücher“
ılmar bereitet uns zunächst eahnten und unNnSeE-
wöhnlichen dichterischen enu Es aßt uns dank seiner

Lichte erstrahlen. Man bedenke eiwa den feinen
Innigkeit und Tiefe die Herrlichkeit der Frohbotschait in

Zug, der darın lıegt, daß Satan 1m etzten Augenblicke
Judas Ischarioth VO der Untreue zurückhalten will, nıcht
etwa Aaus Schonung für den Heiland, sondern weil i1hm
eben eingeht, daß dann, WEeNN Christus getötet wird, erst
recCc Jjenes Heilswerk der Menschheit vollendet wird,
das der Teufel jeden Preis durchkreuzen möchte.
Teuflische Bosheit und Rachsucht erwies sich also mäch-
t1ger als teuflische ist und zerstörte den Weltvernich-
tungsplan des bösen Feindes! Wie wunderbar wirkt
ierner, uns das Vaterunser der die eiıligen Berichte
aus dem Munde eines Deutschen vortragen lassen, der
den Heiland, die Jünger, die Wirkungsstätten un
Bräuche zeichnet, AWATS seine Landsleute sich diese Per-
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Meister, as  edeuten uns heute Edda und Heliand?

un Vorgänge aul heimatlichem Boden vorstellen.
Der Verfasser macht AaUus dem Christus keinen nationali-
stisch umzäunten KRassegott. Er zeichnet ihn i{reu als den
Cberirdischen, der gekommen ist, alle Menschen CI-

lösen.
Der Heliand bringt weıter ungewöhnliche, eigenartıge

Abwechslun 1n unNnsere Vortragsstoffe. Statt einer Weıih-
nachtsrede ot ich 1m Vorjahr meınen Studenten den
wunderbaren Abschnitt ber die (reburt Christi (mit kur-
Z° Vor- un Nachwort) un: fand dankbarste un qu{i-
merksamste Hörer.

Und soll nıcht Katechet un Prediger seine
Arbeit mıit W orten A4UuS jener urkatholischen und eut-
schen Schöpfung schmücken? Er TIN.: schon durch
bloßes Anführen nıcht bloß Abwechslung un nregun.
1n die ede Spricht ber nıcht LUr mıt dem Heliand,
sondern uch ber ihn, wird eın Denkmal der Welt-
lıteratur zelgen, das Sanz AUS chrıstlichem Gusse ist. Er
wird Terner erzählen, daß die Christianısierung Deutsch-
lands durchaus HIC mıt roher Gewalt erfolgte, w1e
WIr mıtunter hören, sondern daß gerade jener stürm1-
schen Zeit die herrliche Dichtung entstamm(t, die eın be-
eisterter deutscher Christ verlaßlte und die VOon seinen
'olksgenossen ebenso begeistert aufgenommen War R

Am bedeutsamsten offenbart sich ber der Wert
ichtung dort, WITr Überheblichkeiten

Sekten abwehren. Wır zeigen dann, wI1e die Edda, die
den Feindeshaß bıllıgt, den sonst verifemten alttesta-
mentarıschen Lehren 1el näher steht als das als —
deutsch verschrieene Christentum, das jene Unvollkom-
menheıit überwand. Wır Ze1 weiters, wI1e in uUNnserell
Landen eine kerndeutsche ichtung entstand, die das
eil der Frohbotschait willig erkannte un eifrıg den

völkische Zuverlässı keıt dieses Verfassers bezweilfelnVolksgenossen weitergab. Wer Wa C5S, Volksliebe un:

und ıhn einem NOL ischen Skalden hintanzusetzen? Ist
die Edda eine ermanische ıchtung, ist der He-
liand nıcht mın CH; besıtzt VOT jener den Vorzug, daß

nıcht einfiach die vielfach bereıts dem Volke entirem-
dete „Urvätersaga” wieder- un weitergıbt, sondern le-
bendigen Volks eıst geistigen Gut führt un
dadurch olkstum NEeEUu bereichert.

Und beherrscht schon VOLr elfhundert Jahren
die Kunst, welche modernen Volks- un: Religions- un:'
Rassenforschern mangelt, nämlich weltumfassende, über-
irdische Gestalten ıns Schaubild des schlichten Menschen

_>
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rücken, der nichts kennt, qls die Berge, Flüsse, Bäume,
Burgen, W ässer seiner Landscha{tit.

Die Versenkung in den Heliand bringt also religiöSe
Ww1e künstlerische Freuden. Der dichterische Genuß
außert sıch besonders, wenn INa  _ die edien Stabreim-
Verse stellenweise laut Tür sich liest ch lieh meıne Aus-
gabe einem Freunde, der MIr be1l ückgabe stolz VOoO  w
dieser „Entdeckung“ berichtete.

An ehörige verschliedener christliıcher Bekenntnisse
haben usgaben des Heliand veranstaltet, VO  ; protestan-
tischer Seite ging 1916 eine Simrock-Übertragung als
Feldgabe die studentischen Soldaten, unter diesem
ehrwürdigen Namen den die Dichtung allerdings erst 1m

Jahrhundert CIM ing) erscheıint (oder erschien) eine
diegene katholische Zeitschriuit. Soll die gememımnsamegulmerksamkeıt, welche Katholiken un Evangelische

dem schönen Schrittdenkmal wlıdmen, nıcht auch wlieder
dıe Berührungspunkte beider Bekenntnisse mehren?

Wenn 1so der (protestantische) Literaturf orschér
Vılmar den Heliand eines der herrlichsten (Gedichte VO  a

allen, die der dichtende Menschengeıst geschaffen hat,
nennt, W mıt den homerischen Gesängen
vergleicht, dürifen WIT9 daß jenes VOoO  — der „deut-
schen Nationalkıirche“ geringschätzıg als „unarıisch" be-
zeichnete Christentum Volk einer seiner erTr-
lichsten Schöpfungen efählgt und begeistert hat

Dies alte, viel wen1g beachtete, 1el ange Ver-
ecsselle Büchlein hietet Iso katholischer Aktion 1n Haus,
chule, Kirche, Verein herrlichste Unterlagen. Ks annn

uns Helfer se1n, WIT oft erfio| los nach Neuem Spa-
hen, und bewahrheitet herrlich oethes Dichterwort:

„Was du ererbht VO  — deinen Vätern hast,
Erwirb ©C3; besitzen.““

Pastoralfälle.
INe verbotene Bibel.) I einer katholischen Pfarre wurde

durch einen Agenten eiıne Anzahl Xemplare der Bibelüber-
seizung Leanders Va  an Ess, ‚„weiland katholischen Professors nd
Pfarrers 1n Marburg”, Mann und Frau gebracht. Der en
machte auf die vielen der Übersetzung des Neuen Testamentes
vorausgeschickten kirc.  ıchen Approbationen aufmerksam,
deren Spiıtze jene des Fuürsterzbiıschofes Sigiısmund von Wien
steht Dieser Hinweils wıirkte zugkräftig. a  es sich eıne


